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Nr. 15 DIE BERb

ges nod) wefentlidj oermehrt worben waren. So batte Kt)=
burg ©urgborf im Spätfommer 1383 in 2Inertemtung ber

mutigen ©lithilfe im ©bwebrtampf abfolute 3oIIfreiheit
für bas ganse tpburgifdje ©ebiet 3ugeftanben. ferner follie
bie Stabt bie Konfistationen unb ©ujjen roegen Fälfhung
oon ©lah unb ©ewiht 3utünftig 3ul)anben ber Stabtfaffe
einfaffieren tonnen (©eifer: „föeimatbuh ©urgborf").

©ah ber förmlichen 2Ibtretung oon ©urgborf unb ©Ijun
an Sern begannen bie Çriebensoerbanblungen, bie am 7.
21pril 1384 abgefdfloffen toaren. Sie ©rafen mußten in
fîaupen Surgreht nehmen unb „geloben, bah fie fürbcr
feinen frieg nod) orlog anfaben roollen toiber Ijerren, ftäbte
unb Iänber, benn mit toiffen unb toillen treibet* Stäbte
Sern unb Solothurn "

21m 25. 21pril 1384 rourben -©bun unb ©urgborf aus
allen ©erpflicbtungen gegenüber bem Ktfburgergefhledjt ent«

laffen. 2tm nämlidjen ©age bulbigte ©urgborf ber neuen
Serrin, ber Stabt Sern, natbbem ber Schultheiß alle ©ed)te
unb Freiheiten ber Stabt befhworen hatte. Seiben Stäbten
tourbe 3u ©emüte geführt, bah fie einen guten ©aufh
gemadjt hätten, ba Sern teiner anberen £>errfdjaft oer«
bunben fei als bem heiligen römifdjen ©eid).

Sas Daus Kpburg roar bamit in feinen ©runbfeften
erfcbüttert, biefes einft fo bebeutenbe unb ftoläe 21bels«
gefd)led)t, bas lange beftimmenb in bie ©efdjide weiter
©eile ber Sdjweg eingegriffen hatte, ©ine neue 3eit roar
angebrochen.

Son 3ntereffe mag nod) fein, bah bie Serner allen
.Kriegern, bie an ben Kämpfen teilnahmen, einen täglichen
Solb oon 1 ©rofdjen tournois unb 4 Kretern ausäahlten,
für bamalige Serhältniffe eine febr anfefjnlidje Summe.

3n ber ©emeinbeeinrichtung ber beiben Siäbte ©bun
unb ©urgborf änberte biefer Uebergang an Sern nichts.
Sie toaren jebodj jeht bernifdje ©lunüipalftäbte, in ihrer
ÏBeiterentwidlung unb Sebeutung bamit beeinträchtigt. 2ln
ber Spibe ftanb ber oon Sern aus ber ©urgerfdjaft ge=

wählte Sdjultbeif), ber im Stabtmagiftrat ben ©orfih führte,
jeboch fein Stimmrecht befah, fonbern nur bei Stimmen«
gleidjheit ben Stichentfcheib hatte. Für ©urgborf war ©eter«
mann ©ieber ber erfte Sdjultheih- E.V.

Auf der Wanderschaft.
(Sonntagsgedanken.)

3ene 3eiteit finb längft oorüber, in benen im Frühling
mancher ©.anbrnertsburfdje auf bie ÎBanberfdjaft 30g. ©Senn
wir ©efd)id)ten aus jener 3eit lefen, fo möchten wir oon ber
guten alten 3eii reben. ©3ir oermiffen bie ©oefie, bie über
bem wanbernben ôanbwerfsburfdjen lag. ©tan barf ja nid)t
glauben, bah biefe ©Sanberfhaft eine forglofe Sache gewefen
fei, aber fie war anberfeits fo poefieumwoben unb oon fo
pofitioen Seiten begleitet, bah man bod> geneigt ift, jene
3eit als eine fdjöne 3eit 3U betradjten. ©s hat einmal einer
behauptet, er fei auf ber ÏBanberfdjaft 3um ©bilofopljen
geworben. 3eben ©ag habe er an fo unb fo oielen ©üren
angeflopft unb gan3 oerfdjiebene ©lenfhen angetroffen. Sann
habe er fid) jeweils ©ebanten gemadjt über bas ©eben biefer
oerfdjiebenen ©erfonen. Unb fo fei er ba3U getommen, über
ben Sinn bes ©ebens felber nachsubenfen. Sa fei ihm oorerft
feine ÏBanberfhaft als unfinnig erfchienen. ©lit ber 3eit
aber fei ihm bie lebte SBabrbeit aufgegangen, 'bah mir alle,
ob wir aud) 3U £aufe feien, bodj immer auf ber ©3anber«
fdjaft finb. Sie Frage fei nur, wohin unfere SBanberfdjaft
gehe. Seine Uebet3eugung ging bahin, bah jeber ©lenfh
wiffen follte, bah er 00m Schöpfer tomme unb wieber 3um
Schöpfer 3urüdtehre.

©lan möchte wünfdjen, bah wieber jeber auf bie SBan«
berfchaft gefdjidt würbe, wenn fie alle mit biefer ©rtenntnis
heimïehren würben. 3n ber Sat, wir alle finb auf ber
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ÜBanberfdjaft. 2Bir finb nur niht 3U gleidjer 3eit geftartet,
unb wir fommen auch' nicht 3ur gleichen 3eit in bie Seimai.
©Iber unfere ©Sanberfhaft auf biefer ©rbe ift bod) nichts
anberes als ein Kommen oom Shöpfer unb ein ©eben 3um
©ater. 2Bir würben gut tun, einmal barüber nah3uben!en.
wieoiel bas heiht. 2BieoieI 2Ingft unb wieoiel Sorge würbe
mit einemmale aus biefer ©Seit oerfdjwinben, roenn alle wüh«
ten, bah fie auf bem ©lege 3um ©ater finb. ©iegt nicht barin
ber ©runb ber 3erriffenheit, bah teiner mehr weih, wohin
fein ©kg führt? ©Seil feiner mehr bie Strahe oorge3eid)net
fief)t, hat er 21ngft oor ber 3utunft. Ser cxber, ber weih,
bah fein 2Beg beim ©ater in ber Heimat enbet, ber oermag
bie 2Ingft ab3ulegen. 3a felbft bie Frage, über weihe jobben
unb burh weihe Siefen ber 2Beg 3um ©ater führt, fpielt
bann feine entfdjeibenbe ©olle mehr.

SBabrlid), wir finb auf ber ©Sanberfdjaft. ©Sir torn«
men unb gehen, ob wir gleich irgenbwo anfäffig geworben
finb. ©3ir wiffen es, bah mir hier feine bleibenbc Stätte
haben. 3n bem befannten ©erefinalieb heiht es: „Hnfer
©eben gleiht ber ©eife eines ©Sanbrers in ber ©atf)t". ©or
biefer ©ad)t aber braud)en wir uns niht 3U fiirdjten, wenn
wir wiffen, bah mir biefe ©Sanberfhaft an ber £anb ©ottes
antreten, ©iele toerben audj biefen Frühling wieber bie
©he eingehen unb mandje werben im föinblid auf bie fhweren
3eiten mit etwelher Sorge in bie 3ufunft bliden. ©Sie
mühten biefe Sorgen leiht werben, wenn fie gan3 fidjer
wären, bah fie ait ©ottes ifanb geführt werben. Sann geht
es fröhlichen Seyens auf bie gemeinfame ©3anberfhaft.
3a wanbern, wanbern wollen aud) wir, bis audj wir jenes
unbefannte ©anb erreichen, oon bem ber ©hrift mit fidjerer
3uoerfid)t fagt, es fei bas Feftlanb feiner Hoffnung. F.

Abendlied.
Von Albert Sergel.

Sangfam wirb mein Kinbdjen mübe,
©eife fommt herbei bie ©aht;
Stille 2BoIfen gehn am Gimmel,
Unb ber ©lonb ift aufgewacht.

Sdjaut mit feinen flaren ©liden
3n bes Kinbhens Kämmerlein,
Streichelt es mit fanften Sänben
3n ben fhönften ©räum hinein.

Rundschau.
Brüning kontra Roosevelt in Frankreich.

Sie ©läne Soumergues 3ur ©ettung ber
fran3öfifhen ©epublif fönnten oom ehemaligen
Kaller bes beutfhen ©eihes, ©rüning, entworfen fein:
Sie prebigen ©infparungen auf Koften ber Staats«
beamten unb Staatsarbeiter, ber ©enfionierten, natürlich
niht bes SBeljretats unb anberer abfolut als notwenbig
betrachteten Singe.

Sie 21ntworten, weihe bie oon ben ©ohnfür3ungen
betroffenen Kreife geben, fehen aufs toaar fo aus wie bie
©lahnahmen, 3U weihen ©oofeoelt furs oor ber Farmer«
reoolte gegriffen — b. h- fur3 beoor biefe ©eoolte aus«
brad) unb in ihrem ©efolge bie Kataftroplje ber 3nbuftrie
nah fih 30g. ©s finb bie ©ewerffhaften, weihe fid) wehren,
unb ihr ©rogramm oertünbigt: Kür3ung b e r 21 r b e i t s>
3eit,©rhaltungber©öhne,bamitber©laffen
tauftraft, ©Sarnung oor ber Seflation als oor bem
eigentlich gefährlichen ÎBege für alle, für bie ©robusenten,
bie ebenfooiele ©lillionen weniger einnehmen würben, als
bie 21ngefteIIten unb ©eamten niht mehr ausgeben tonnten.

2Bas am ©rogramm ber ©ewertfhaften fehlt, bas ift
ber Eingriff auf ben ©olbfranc; biefen einen ©untt aus«
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ges noch wesentlich vermehrt worden waren. So hatte Ky-
bürg Burgdorf im Spätsommer 1383 in Anerkennung der

mutigen Mithilfe im Abwehrkampf absolute Zollfreiheit
für das ganze kyburgische Gebiet zugestanden. Ferner sollte
die Stadt die Konfiskationen und Buhen wegen Fälschung
von Maß und Gewicht zukünftig zuhanden der Stadtkasse
einkassieren können (Geiser: „Heimatbuch Burgdorf").

Nach der förmlichen Abtretung von Burgdorf und Thun
an Bern begannen die Friedensverhandlungen, die am 7.

April 1384 abgeschlossen waren. Die Grafen muhten in
Laupen Burgrecht nehmen und „geloben, dah sie fürder
keinen krieg noch orlog ansahen wollen wider Herren, städte
und länder, denn mit wissen und willen beider Städte
Bern und Solothurn "

Am 25. April 1384 wurden Thun und Burgdorf aus
allen Verpflichtungen gegenüber dem Kyburgergeschlecht ent-
lassen. Am nämlichen Tage huldigte Burgdorf der neuen
Herrin, der Stadt Bern, nachdem der Schultheih alle Rechte
und Freiheiten der Stadt beschworen hatte. Beiden Städten
wurde zu Gemüte geführt, dah sie einen guten Tausch
gemacht hätten, da Bern keiner anderen Herrschaft ver-
bunden sei als dem heiligen römischen Reich.

Das Haus Kyburg war damit in seinen Grundfesten
erschüttert, dieses einst so bedeutende und stolze Adels-
geschlecht, das lange bestimmend in die Geschicke weiter
Teile der Schweiz eingegriffen hatte. Eine neue Zeit war
angebrochen.

Von Interesse mag noch sein, dah die Berner allen
Kriegern, die an den Kämpfen teilnahmen, einen täglichen
Sold von 1 Groschen Tournois und 4 Kreuzern auszahlten,
für damalige Verhältnisse eine sehr ansehnliche Summe.

In der Gemeindeeinrichtung der beiden Städte Thun
und Burgdorf änderte dieser Uebergang an Bern nichts.
Sie waren jedoch jetzt bernische Munizipalstädte, in ihrer
Weiterentwicklung und Bedeutung damit beeinträchtigt. An
der Spitze stand der von Bern aus der Burgerschaft ge-
wählte Schultheih, der im Stadtmagistrat den Vorsitz führte,
jedoch kein Stimmrecht besah, sondern nur bei Stimmen-
gleichheit den Stichentscheid hatte. Für Vurgdorf war Peter-
mann Rieder der erste Schultheih. b. V.

àL àer îanàei-sàà
(ZonrltaAs^eäankeo.)

Jene Zeiten sind längst vorüber, in denen im Frühling
mancher Handwerksbursche auf die Wanderschaft zog. Wenn
wir Geschichten aus jener Zeit lesen, so möchten wir von der
guten alten Zeit reden. Wir vermissen die Poesie, die über
dem wandernden Handwerksburschen lag. Man darf ja nicht
glauben, dah diese Wanderschaft eine sorglose Sache gewesen
sei, aber sie war anderseits so poesieumwoben und von so

positiven Seiten begleitet, dah man doch geneigt ist, jene
Zeit als eine schöne Zeit zu betrachten. Es hat einmal einer
behauptet, er sei auf der Wanderschaft zum Philosophen
geworden. Jeden Tag habe er an so und so vielen Türen
angeklopft und ganz verschiedene Menschen angetroffen. Dann
habe er sich jeweils Gedanken gemacht über das Leben dieser
verschiedenen Personen. Und so sei er dazu gekommen, über
den Sinn des Lebens selber nachzudenken. Da sei ihm vorerst
seine Wanderschaft als unsinnig erschienen. Mit der Zeit
aber sei ihm die letzte Wahrheit aufgegangen, bah wir alle,
ob wir auch zu Hause seien, doch immer auf der Wander-
schaft sind. Die Frage sei nur, wohin unsere Wanderschaft
gehe. Seine Ueberzeugung ging dahin, dah jeder Mensch
wissen sollte, dah er vom Schöpfer komme und wieder zum
Schöpfer zurückkehre.

Man möchte wünschen, dah wieder jeder auf die Wan-
derschaft geschickt würde, wenn sie alle mit dieser Erkenntnis
heimkehren würden. In der Tat, wir alle sind auf der

l< ^0(1«C 237

Wanderschaft. Wir sind nur nicht zu gleicher Zeit gestartet,
und wir kommen auch nicht zur gleichen Zeit in die Heimat.
Aber unsere Wanderschaft auf dieser Erde ist doch nichts
anderes als ein Kommen vom Schöpfer und ein Gehen zum
Vater. Wir würden gut tun, einmal darüber nachzudenken,
wieviel das heiht. Wieviel Angst und wieviel Sorge würde
mit einemmale aus dieser Welt verschwinden, wenn alle wüh-
ten, dah sie auf dem Wege zum Vater sind. Liegt nicht darin
der Grund der Zerrissenheit, dah keiner mehr weih, wohin
sein Weg führt? Weil keiner mehr die Strahe vorgezeichnet
sieht, hat er Angst vor der Zukunft. Der aber, der weih,
dah sein Weg beim Vater in der Heimat endet, der vermag
die Angst abzulegen. Ja selbst die Frage, über welche Höhen
und durch welche Tiefen der Weg zum Vater führt, spielt
dann keine entscheidende Rolle mehr.

Wahrlich, wir sind auf der Wanderschaft. Wir kom-
men und gehen, ob wir gleich irgendwo ansässig geworden
sind. Wir wissen es, dah wir hier keine bleibende Stätte
haben. In dem bekannten Veresinalied heiht es: „Unser
Leben gleicht der Reise eines Wandrers in der Nacht". Vor
dieser Nacht aber brauchen wir uns nicht zu fürchten, wenn
wir wissen, dah wir diese Wanderschaft an der Hand Gottes
antreten. Viele werden auch diesen Frühling wieder die
Ehe eingehen und manche werden im Hinblick auf die schweren
Zeiten mit etwelcher Sorge in die Zukunft blicken. Wie
mühten diese Sorgen leicht werden, wenn sie ganz sicher

wären, dah sie an Gottes Hand geführt werden. Dann geht
es fröhlichen Herzens auf die gemeinsame Wanderschaft.
Ja wandern, wandern wollen auch wir, bis auch wir jenes
unbekannte Land erreichen, von dem der Christ mit sicherer
Zuversicht sagt, es sei das Festland seiner Hoffnung. b.

âenâlieà.
Von Albert LerZel.

Langsam wird mein Kindchen müde,
Leise kommt herbei die Nacht:
Stille Wolken gehn am Himmel,
Und der Mond ist aufgewacht.

Schaut mit seinen klaren Blicken
In des Kindchens Kämmerlein,
Streichelt es mit sanften Händen
In den schönsten Traum hinein.

kunààau.
LrünirlA kontru koosevelt iv I^gàreià

Die Pläne Doumergues zur Rettung der
französischen Republik könnten vom ehemaligen
Kanzler des deutschen Reiches, Brüning, entworfen sein:
Sie predigen Einsparungen auf Kosten- der Staats-
beamten und Staatsarbeiter, der Pensionierten, natürlich
nicht des Wehretats und anderer absolut als notwendig
betrachteten Dinge.

Die Antworten, welche die von den Lohnkürzungen
betroffenen Kreise geben, sehen aufs Haar so aus wie die
Mahnahmen, zu welchen Roosevelt kurz vor der Farmer-
révolté gegriffen — d. h. kurz bevor diese Revolte aus-
brach und in ihrem Gefolge die Katastrophe der Industrie
nach sich zog. Es sind die Gewerkschaften, welche sich wehren,
und ihr Programm verkündigt: Kürzung derArbeits-
zeit,ErhaltungderLöhne,damitderMassen-
kaufkraft, Warnung vor der Deflation als vor dem
eigentlich gefährlichen Wege für alle, für die Produzenten,
die ebensoviele Millionen weniger einnehmen würden, als
die Angestellten und Beamten nicht mehr ausgeben könnten.

Was am Programm der Gewerkschaften fehlt, das ist
der Angriff auf den Eoldfranc: diesen einen Punkt aus-
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